
werden, die Pächter der Gründe nähren sie auch dort in dieser Anzah l . 
Würden die Gründe zu obrigkeitlichen Händen eingezogen, so müsste 
der Viehstand angeschaft und ein Schaffer 1 1 3 aus Mähren verschrieben 
werden, das sich bey der ganzen Viehanzahl nicht wohl nutzbringend 
machen Hesse. Übrigens ist es wahr, dass die sogenannte Engering 1 1 4 so 
viele Verwüstung anzurichten pflegen, hieran ist die Bodeneigenschaft 
Ursache, die diese Thiere begünstiget. Die tragbare Erdkrumme 
bestehet meistens aus vermodertem Holz und Laub, die die Engering 
so sehr lieben - selbst im mährischen Gebirg, wo die Walderde öfters 
in die Gär ten geschaft zu werden pflegt, finden sich derley Insekten 
häufig ein, unterlaufen die Pflanzen und vernichten die Hofnung der 
Anpflanzung. Hier ist kein Ausweeg, als diese Dungerde benutzen zu 
müssen, weil sonst kein Stroh gebauet und das Vieh nie bey Hause 
gehalten, also wenig Dünger erzeiget wird. In halbem May oder später, 
nach Zulass der Witterung, werden die Heerden auf die Alpen 
getrieben, dort unter freyem Himmel bis halben September gehalten. 
D a nun die rauhe Witterung mit Schnee eintritt, werden die Kühe in 
mässigere A n h ö h e n abgetrieben, in kleine hölzerne Ställe gestekt und 
bleiben so lange, bis der dort von den Gebirgswiesen hinterlegte 
Heüvorra th aufgezehret ist. Dies trift im December, manchmal im 
Jenner [zu]. Darauf senken sie sich wiederum in einen mässigeren 
Horizont, wo eben so viele hölzerne Ställchen und Heüschopfen als 
Vieheigenthümer vorhanden sind. Dort weilen die Khüe bis Hornung, 
dann erst treffen sie bey Hause ein, um die da hinterlegte Futter-Vor-
räthe zu verzehren. Nirgends wird was anders unterstreuet als das 
Heüfut ter , so die K h ü e nicht ganz aufnehmen, der Dünger bestehet 
blos aus den animalischen Excrementen, der in Jauchbehäl tnissen 
gleich neben der Stal l thür aufgefangen und in Herbst und F rüh jah r ob 
den Bergwiesen aufgeschmiret wird. Bei regnerischer Witterung 
erzeigt diese Düngungsar t auf den Bergwiesen die schönste Vegetation 
der Gräser. 
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N ° 8 
a) Rheinbergers Antrag, die eingelösten St. Johannesser Zehende 

dem Landesherrn für die Tafern samt Zugehör zu überlassen, wäre 
nicht verwerfl ich, 1 1 5 falls die Zehend-Fassion 1 1 6 sich verificiret. U m 
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